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BUND AKT VER DEMOKRATEN 

Vorwörts für Demokratie und Menschenrechte! 
Unsere Aufgaben im Jahre 1968 

Von Walter Jansen 

, ist eine alte Gewohnheit, an der Jahreswende rückblickencl 
das Vergangene zu betrachten und sich auf die Zukunft vorzu­
bereiten. Noch liegt sie unbekannt vior uns. aber gewisise Ten­
denzen, die bereits im alten Jahre in verschiedene Richtungen 
deuteten, werden auch weiterhin bestehen bleiben und unser 
Handeln bestimmen. 
Wir sind keine politische Partei; wir sind eine freie Vereinigung 
von Demokraten, die sich dem Schutz und dem Ausbau demo­
kratischer Lebensformen vers,chrieben haben. Diese Aufgabe 
erfordert weniger und zugleich mehr von uns als den Nur-Par­
teimitgliedern abverlanet wird. Bei einem Rundblick über das 
politische Panorama des vergangenen Jahres von dies,er Auf­
gabenstellung her, werden daher bestimmte Ereignisse beson­
da-s in unser Gesichtsfeld treten. In erster Linie sind dies die 
Neuformierung der Ultrarechten (die nicht nur aus der neona­
zistischen NPD besteht!) und das wachsende radikaldemokra­
tische Bewußtsein der jungen Generation. 
Bonn ist nicht Weimar! - meinen viele saturierte Bundesbürger, 
wenn das Gespräch auf die Bedrohung von rechts oder die 
Gefahr der inneren Aushöhlung der Demokratie i kommt. 
Manche von ihnen weisen wortreich auf die ganz andere poli­
tische und soziale Konstellation in unserer Zeit gegenüber der 
in den Jahren von 1918 bis 1933 hin und glauben, damit die 
rechte Antwort gefunden zu haben. ,,Kleine Schönheitsfehler" 
sind für sie, was nicht in dieses von der Denkfaulheit geprägte 

r-lischee paßt. 
.1ders ist es, wenn das Stichwort von der „Unruhe unter den 

Studenten" fällt. Sofort wiss.en Herr und Frau „Bild"-Leser 
und ihre geistigen Verwandten (eine Einheitsfront des Vor­
urteils und der Dummheit, die von Halbanalphabeten bis zum 
Akademiker reicht), daß diese Unruhe „von Gammlern und 
anderen Radaubrüdern organisiert" ist. Man macht sich nicht 
die Mühe, die Ursache dieser Unruhe zu erforschen, sonst 
könnte man leicht f.eststellen, daß alle diese jungen Menschen 
von ernster Sorge über die schon recht weit fortges,chrittene 
Entartung unser Demokratie zu einer gut funktionierenden 
Verwaltungsmaschine erfüllt sind. Man geht an der Tatsache 
vorüber, daß auch die akademische Jugend anderer Länder von 
der gleichen Unruhe erfaßt ist: Den Studenten in Prag und 
Madrid geht es um die Wiederherstellung der Geistesfreiheit; 
in Amerika demonstriert die Jugend für Rassengleichheit und 
für die Beendigung des Krieges in Vietnam. 
Aber darum kümmern sich die deutschen Spießbürger nicht. 
Sie betrachten die studentische Unruhe als „Unordnung" und 
meinen, ,,auch in der Demokratie muß Ordnung herrschen" und 
es sei an der Zeit endlich „scharf durchzugreifen". NatürHdh 
halten alle, die so sprechen, sich s·elbst für „gute Demokraten". 
Sie sind empört, wenn man ihnen nachweist, daß ihre Sprache 
dem Nazivokabular ,entnommen ist und daß bei i'lmen „Studen­
ten und ander.e Gammler" stellvertretend für „Juden und 
Marxisten" stehen. 
Fassen wir die beiden Tendenzen des „gesunden Volksemp­
findens" zusammen: Wenn di,e Ultrarechten sich anschicken, 
die Demokratie ·zu zerstören, wird das verharmlost; alles, was 

außerhalb des Koalitionsgefüges auf der Linken ges1chieht, wird 
als umstürzl-erisch und gefährlidh für den Bestand der Gesell­
s~haft bez.eichnet. Diese Auffassung entsipricht genau jener, 
die der„unpolitische" Spießbürger in den letzten Jahren der 
Weimarer Republik vertrat. Das könnte Zufall sein, wenn es 
nicht ein Gesetz von der Rückläufigkeit der Geschichte gäbe. 
Es tritt immer dann ein, wenn eine historische Entwicklungs­
phase übersprungen wird. In Deu:tsichland war es das Ausbleiben 
des Volksaufstandes gegen Ultrarechte und Nazis in der Zeit 
zwischen Papens Staatsstreich in Preußen und dem hochver­
räterischen Intrigenspiel der Regierenden und ihrer Hinter­
männer zugunsten der Machtübernahme durch Hitler. Das 
Reichsbanner und die Formationen der Eisernen Front waren 
damals ber;eit zu kämpfen, aber man hinderte sie daran. Die 
Mehrheit des deutschen Volkes ließ sich kampflos die Demo­
kratie rauben. Sie wurde ihm erst wieder als Geschenk der 
Siegermächte auf den Spitzen der Bajonette gereicht. So gese­
hen, wäre Bonn dennoch Weimar, denn die „Rückläufigkeit" hat 
ihre GrenZJen dort, wo das Kontinuum des gesellschaftlichen 
Fortschritts unterbrochen wird. 
Die Geschichte hat ihre durch die wirtschaftlichen und sozialen 
Verhältnisse bedingten Arbeitskräfte; aber sie verläuft nkht 
nach rein mechanischen Gesetzen. Die in diesen Antriebskräf­
ten wirksamen unterschiedlichen Tendenzen lass,en siich durch 
menschliche Einflußnahme verstärken bis zur Entfaltung ihrer 
eigenen Dynamik, die konkurrierende Tendenzen zurückdrängt 
und schließlich aufhebt. Konkret ausgedrückt: wenn es wahr 
ist - und die Tatsachen sprechen dafür-, daß wir im Zuge der 
„Rückläufigkeit" nach „We1mar" zurückgedränigt worden sind 
und der Kampf um S.ein oder Nichtsein der Demokrati-e erneut 
entbrannt ist, müssen wir uns di!esem Kampfe stellen. Wir 
müssen die wieder in Ers,cheinung tretenden reaktionären und 
faschistoiden Tendenzen erkennen und zum Stillstand bringen,. 
Nur wenn dies geschieht, wird „die Demokratie" bestehen, 
bleiben und sich kraftvoll weiter entwkkeln können. Und sie 
bedarf dieser Weiterentwicklung, denn mehr als eine Staats­
form ist sie ein gesellschaftlicher Zustand, der niemals abge­
schloss,en ist, sondern die ständige Verbesserung, d. h. die Ver­
menschlichung, voraussetzt. Statik wäre ihr Tod. Wenn man 
den GegneJ'n der Demokratie glauben könnte, deren Front 
vom „harmlosen" Mitläufer bis zum erznazistis,chen SS-Führer 
verläuft, wär,e der Kampf für die Demokratie ein Kampf gegen 
Windmühl,enflügel. Denn sie alle - so behaupten sie - stünden 
ja gleichfalls „auf dem Boden dieser Demokratie" und hätten 
kein InteJ:"tesse an einer anderen Staats.form. Wir können ihnen 
das ruhig abnehmen: Sie stehen auf dem Boden der Demokra­
tie - als Invasionstruppen der Unmenschliichkeit, des Neona­
zismus! Sie haben ihre „Lehren" aus der Vergangenheit! 
gezogen: Die demokratische Fassade wollen sie erhalten. Schon 
wegen des Eindrucks auf die Außenwelt. Es geht ihnen darum 
die Demokratie von innen auszuhöhlen, ihren Geist zu ver~ 
fälschen, sie ihres Inhalts zu entäußern, so wie sie einst, als 
sie sich noch national sozialistische deutsche Arbeiter­
partei nannten, SozJ.alismus und Arbeiterbewegung diskredi­
tierten. An Versuchen zu solchen Verfälschungen und Diskre-



ditierung,en hat es auch in der Bundesrepublik bisher nicht 
gefehlt und wird es weiterhin nicht mangeln. Noch immer sind 
viele alte Nazis in führenden Stell:ungen der Verwaltung, ein­
schU.eßlich der Polizei, tätig. Auch in den „staatstragenden" 
Parteien ·haben sie skh, den Zug zur Volkspartei ges,chickt 
ausnutzend, hie und da Unterschlupf gefunden. Nicht alle Rich­
ter, die das sogenannte Hoheitsabzeichen von ihren Roben 
abtrennen mußten, sind deshalb schon überzeugte Demokraten 
geworden; ihre Urteile beweisen es. Fas,chistoide Meinungs~ 
mache tritt in manchen Presseerzeugnis&en immer unverhüllter 
hervor. 
Das sind die Voraus-s,etzungen, unter denen südkoreanische 
Menschenräuber und Regierungsspitzel der g,riechis1chen Mili­
tärdiktatur ihr Unwesen auf dem Gebiet der Bundesrepublik 
treiben können. Nur unter diesen Vorauss,etzungen konnten 
und können auch di.e Organisationen des Neonazismus: NPD 
s~mt „Schutzgemeins-chaft'' (SG), HIAG, Witikobund, DJO und 
die unter ihrem Einfluß stehenden und mit ihnen zusammen,­
arbeitenden Verbände und Vereinigungen gedeihen. Beide, die 
sogenannte „nationale Opposition" und die Nazi-Enklave im 

Ein wichtiges politisches Buch 
„Die Restauration entläßt ihre Kinder" oder „Der Erfolg der 
Rechten in der Bundesrepublik", herausgegeben von Freimut 
Duve; rororo 990, Rowohlt Taschenbuch Verlag, Reinbek; 184 S., 
2,20 DM 

Auf der Liste der Neuersclheinungen deuts,cher Verlage zu 
Beginn dieses Jahres steht das obige Taschenbuch des Rowohlt­
Verlages. Der Name des Herausgebers läßt aufhorchen, hat er 
doch schon im April 1965 in einer kritischen Analys-e (rororo 
aktuell Nr. 780) die verderbliche Politik des Rassismus in Süd­
afrika unter die Lupe genoonmen und damit den Unwillen der 
Rechten und die Zustimmung aller Freiheitlichen und Fort­
schrittlichen in der Bundesrepublik gefunden. 

Die in letzter Zeit aus verständlic'hen, wenn auch nicht erfreu­
lic'hen Gründen sich mehrenden Publikationen über einen ge­
wissen Neonazismus und :r,estaurative Tendenzen in der Bundes­
republik, 'haben nun in der Neuerscheinung nicht einfach eine 
Forts•etzung gefunden, sondern die.s·e analysiert in einer bes,on­
deren, hervorragenden und gut lesbaren Weise einen politis,chen 
Zustand, der in der NPD nur den sichtbarsten Teil einer neu 
gruppierten Reaktion zeigt, während der unterhalb der Schwelle 
der öffentlichkeit sich ausbreitende Teil der viel g,efährlkhel'le 
ist, der auch nicht durch eine politische Ausschaltung - gleich 
welcher Art - der NPD beseitigt würde, und der bereits in 
weite Teile von Staat, Gesellschaft und Wirtschaft vorgedrun­
gen ist. Erstaunlich gut informierend sind in drei Zusammen­
fassungen die Beiträge in diesem Buch: 

I. Die Kinder oder die organisierte Rechte: mit Darstellung,en 
von Heinz Ruhnau, Ulf Preuss/Werner Theobald und Jörg 
Richter; 

II. Die Restaiuration oder die etablierte Rechte: mit Darstellun­
gen von Günther Grass, Freimut Duve, Ralf Dahrendorf,. 
Werner Hill, Gisela Schiefler, Gert Schäfer und 

III. Steht die Bundesrepublik Rechts?: mit Darstellungen von 
Hermann Pe1ter Piwitt und Ekkehart Krippendo·rff; dazu ein 
Dokumentenanhang. 

Jeder, der mit Sorge eine gewisse nach rechts gehend-2 politische 
Entwicklung in der Bundesrepublik an Beispielen fast täglich 
aus der politischen Praxis belegen kann, sollte sich Duves 
Buch zur Hand nehmen. Gerade wir vom Reichsbanner fänden 
uns hier in unseren Wollen und Tun und in t.mserer Ex~s-ten:z­
berechtigung bestätigt. Sicher wird es wieder Böswillige und 
Opportunisten geben, d:e etwa den Vorwurf erheben, hieT 
würde ein Popanz aufgebaut und „es sei doch alle:s lnlb so 
schlimm". Das Sprichwort vom getroffenen Hund, der bellt, 
scheint für diese zutreffend zu sein. Unsere aus-ländischen 
Freunde und im Ausland befindlichen Kameraden, die manch­
mal, wie -es den Anschein hatte, vielleicht in zu starker Präg­
nanz eine gewisse rechtsextremistische Entwicklung betra2hte­
ten und die meinten, vulgärer Neonazismus un'd Antisemitismus 
oder die NPD selbst seien ausschließlich die Bedroher ein2s 
freiheitlichen und demokratischen Deutschlands, werden nach 
der Lektüre dieses Buches wohl darüber nachdenken, wie es 
möglicherweise um die „demokratische Substanz" sio mancher 
Leute bestellt ist, die als Hindenburgdeutsche oder als ehe­
malige intellektuelle Vorreiter der braunen Barbarei oder als 
deren heutige vorsichtigen Nachbeter, sich ihnen oft als Gral&-

Staatsapparat und in der Presse fördern einander. S-cheinbare 
Gegensätze dürfen darüber nicht hinwegtäuschen: Was die eine 
Seite (noch!) nicht zu fordern oder durchzusetzen wagt, wird 
von der anderen als vollendete Tatsache präsentiert. 
Dieser Taktik der Gegner der Demokratie gilt es die demokra­
tische Taktik entgegenzusetzen. Sie darf sich nicht auf die 
Verteidigung beschränken. Sie muß den Gegenangriff zum Prin­
zip erklären: Den Gegenangriff gegen alle Tendenzen und ihre 
Repräsentanten, die - offen oder verborgen - auf eine Minde­
rung der demokratis-chen Substanz und der Mens,chenr,echte 
abzielen. Das wichtigste Rüstzeug in diesem Kampfe um die 
Demokratie ist unser kritisches Denkvermögen, und es, hat sich 
am Geiste der humanitären Ideen zu orientieren. So gerüstet 
wollen wir im neuen Jahre zum Stoßtruppeinsatz gegen den 
Rechtsradikalismus aller Schattierungen und gegen den Verrat 
an der Demokratie antreten. Unser Beispiel wird uns n-eue 
Kameraden gewinnen. Aus den Stoßtrupps der aktiven Demo­
kraten muß die geschlossene Kampffront der demokratis,chen 
Aktion werden. Und ihre Parole heißt: Vorwärts für Demokratie 
und Menschenrechte! 

hüter der Demokratie präsentieren. Und manchen bisher so 
ahnungslosen und guten Demokraten in der Burudesrepublik 
wird es so ähnlich ergehen. 
Wir wünschen Duves Buch weiteste Verbreitung. Es gehört in 
die Volksbüchereien der Geme-inden, in die Bundeswehr­
büchereien, in die Hände der heranwachsenden Jugend u 
der politisch Tätigen. Wir ,empfehlen jeden Kameraden 
Anschaffung. 

August KergeT 

Brief aus Brasilien 
Lieber Kamerad Westermann, liebe Kameraden: 
Was für ein Enthusiasmus und welche Herzlichkeit las ich in 
Deinem 1. Brief vom 28. Juni ... als ob die Zeit vor 40 Jahren 
stehen blieb. Ihr dort sammelt Euch von Neuem, organisiert 
Euch und hofft, den alten Geist der Demokraten erneut zu 
erwecken und den Jungen davon etwas zu übertragen. Ich als 
alter Reichsbanner bin bei Euch, meine Gedanken, mein Wille 
und meine Hoffnungen begleiten Euch, wie einst so auch heute. 
Aber, meine lieben Kameraden, die Zeiten und wir änderteill 
sich, die Geschichte geht über uns hinweg! Vor 40 Jahren, -
wir hatten alles!, - Organisation und Wille, Wille zur Vertei­
digung der Weimarer Republik .... ich selbst könnte Euch 
stundenlang erzählen, wie wir durch Nichtbeacihtung der Be­
hörden, die auch zu uns gehörten! ! !, - auf's Abstellgleis ge­
stellt wurden, wie durch unsere Leute der Gegner zur Macht 
kam. Carl Severing erklärte: ,,Die Nationalsozialistische Partei 
ist eine Polizeiangelegenheit.-" Die Gegner lief,en mit Waff.en 
herum, wir „erfüllten das Gesetz: Ohne Waffenschein, keine 
Waffe!" Wir hatten „Saalschutz" ohne Waffen, - wir wurd 
sogar trotz unserer Uniform beim Eintritt in den Saal von (k_ 
Polizei nach Waffen untersucht ... aber nicht der Gegner!!! 
Wir glaubten, wir hofften, wir waren erfüllt vom Kampfesgeist 
für die Republik und wir wurden „sanft und vornehm" von 
unseren „Chefs" lahmgelegt. Wieviele tausende uns,er,er Kame­
raden kamen vor dem Krieg, - in Friedenszeiten!, - ums 
Leben. Und heute? Ich bewundere Euren Mut, das Reichsban­
ner Schwarz-Rot-Gold wieder ins Leben gerufen zu haben, -
vielleicht, Kameraden, habt Ihr mehr Glück, als wir gehabt 
haben! Aber wir alten, weit von der Heimat, was sollen wir 
heute tun? Unsere Erinnerungeng sind für Euch keinesfalls 
erbauend und unsere Anteilnahme an Euerm Wiederaufbau 
kann doch nur mit getrübten Gefühlen gemischt sein. ,Ein 
,,Demokrat" war mal sehr modern, war an der Tagesordnung, 
wir hatten große Geister unter Ihnen, heute aber ist ein „Demo­
krat" doch nur ein Schatten, ein luftleerer Raum, der im 
Äther schwebt und keinen Boden mehr erreichen kann; erreicht 
er ihn, erhält er sofort einen Faustschlag ins Gesicht, - denn 
der Geist verschwand, er wurde systematisch ausgemärzt, 
- und an seine Stelle trat die Gewalt. 

Aber all das, meine lieben, Kameraden, gab es immer schon in 
deT Geschichte, von So!uates b!s Cäsar, - bis L1 da, graus:ime 
Mittelalter. Und sollten wir besser sein als unsere Vorfahren'? 
Ich bezweifle das, ich glaube auch nicht an Fortschritte der 
Menschheit, es sei denn, daß Krawatten oder Hausschuhe als 
Fortschritte betrachtet werden. Ja, im Morden haben wir uns 
außerordentlich fortgebildet, wir können heute Menschenmas­
sen, Völker, mit einem Schlag ausrotten, - dazu hat man •früher 
natürlich viel Zeit gebraucht, und ,,liebe Deinen Nächsten wie 



Hier spricht die Jugend: 

Probleme unserer Zeil 
von Adolf Dierking, Jugendleiter - Bremen 

Das Jahr 1967 liegt hinter uns. Wünsche sind in Erfüllung ge­
gangen und viele sind uns ver.sagt geblieben. An der Schwelle 
eines neuen Jahres ziehen wir Bilanz, halten Rücks,chau und 
Vorschau. Das politis,che Erbe des vergangenen Jahres sd.nd 
die vie1en ungelösten Probleme, die uns bewegen und auf uns 
lasten: Die Sorge um den Krieg ,in Vietnam und die Entwick­
lung im Mittleren und Nahen Osten. 
Die Aufnahme von Großbritannli.en in die Wirtschaftsgemein­
schaft (EWG) ist geis1cheitert an dem Veto des französlischen 
Staatspräsidenten Oharlieis de Gaulle; die Haltung Fra:nkretl.chs 
is-t uns unversitändlich. Wenn Europa zu einer politisichen 
Integration kommen will, ist es geradezu eine Notwendigkeit, 
sich als ersten Schritt wirts,chaftlich zu integrieren. Nach den 
Verträgen von Rom ist bei Aufnahme eines neuen Mitgliedes• 
in die EWG volle Übereinstimmung aller Vollmitglieder Vor­
aussetzung. Trotz der Anspielung auf den deutsch-französischen 
F:rieund'Schaftsvertraig is•t es Außenminister Willy Brandt nicht 
g,elungen, seinen französischen Kollegen von der Notwendig­
keit und Wichtigkeit des englischen Beitritts zur EWG zu über­
z;eugen. 
In der Vergang,enheit ist der fran:zösis•che Staatspräsident durch 
s,eine Eigensinnigkeit und s,einen Starrsinrn zu einem unbe-

uemem. Partner der europäischen Gemeinschaft geworden. 

Brief aus Brasilien (Fortsetzung von Seite 2) 
Dich selbst" ist ja eine Fabel geworden, oder keiner liebt sich 
mehr! Die Welt, diese Welt wurde aus einem Chaos geschaf­
fen, - die Menschheit kann sich von diesem Ur-Zustand nicht 
freimachen, sie hat diese Ur-Instinkte in sich und tut alles, 
um zu diesem Chaos zurückzugelangen. (Und es fehlt nkht 
mehr viel ... ) Und hier spricht zu Euch ein Optimist, damit 
Ihr nicht das Gegenteil von mir denkt. Aber was ich erlebte, 
was ich sah, was ich empfand, machte mich zu dem, ·was kh 
heute bin: Realist. Ich wüns·chte mir die letzten 40 Jahre zu­
rück, aber mit anderen Menschen, mit anderen Geistern, mit 
,,Demokraten" die verstehen, was ein „Demokrat" wirklich ist. 
Ein Kämpfer, ein Draufgänger, der sein „demokratisches" 
Ideal durchkämpfen muß und der bereit ist, mit gleichen 
Waffen ·zu kämpfen. Wir, vor 40 Jahren, hatten diese 
Elemente in uns, waren aber in diesem Jahrhundert noch zu 
jung, zu begreifen, was Demokrat wirklich bedeutet, - und 
so ließen wir mit uns machen, was man eben gemacht hat. 
Die Geschichte wird davon überhaupt keine Notiz ne'hmeno 
ich bin dessen sicher. Hierzu möchte iC'h S'Chon bemerken, daß 
in keinem Brockhaus die Namen Hoersing oder Hoeltermann 
auch nur erwähnt werden, - obwohl sie Zeitgenossen der Wei-

arer Republik und Opfer der Nazis waren. Und die Zeit ist 
.Jch nicht so lange verstrichen, daß man sie hätte verges1Sen 

können ... 

Kameraden! Ich bin der Eurige! Ich habe mich nicht geändert, 
ich habe nur gelernt! Erhebt Eure Köpfe, Ihr, ehemalige Krie,gs-

Seine Einstellung zum Nordatlantischen Verteidiguns:vertrag 
(NATO) und sein Verhalten zur EWG lassen den Verdacht auf­
lmmmen, daß wir e,s mit einem Querulant zu tun haben, der 
sich auf iden We,g zu einer we:stell.l"opäischen IntegraUO'n\ 
hemmend entgegenstellt. 

Unter den EWG-Partnern ist es zu einer Unruhe und Ratlosig­
keit gekommen; Belgien und Holland sind sogar bereit, eine 
weitere Mitarbeit in der EWG zu blockieren. Mit dieser ange­
kündigten Blo,ckade wollen beide Länder ihre Mißbilligung 
der französischen Entscheidung zum Ausdruck bringen. Das 
Verhalten de Gaulles zu den europäischen Problemen sollte 
Anlaß :s,ein, die augenblickliche Situation ·zu überprüfen und 
nötigenfalls Konsequenzen zu ziehen. Die Bundesrepublik und 
die übrigen Länder Europas sollten es nicht hinnehmen, sich 
von der Reigierung eines einzelnen Landes an der Verwirk­
lichung ,einer ,europäischen Förderaüon blockieren und auf­
halten zu laissein. Man muß s,o s,chnell als möglich die wirt­
s1chaftliche Spaltung überwinden, welche die EWG und EFTA 
einers,eits und die übrigen westeuropäischen Völker ander·er­
seits trennen. Die ungeheuren Vorteile einerr gesamteuro­
päischen Assoziation und Integration sollten alle Völker West­
europas ·er~ennen; dann ist man einen großen und grundleg,en­
den Schritt zu größerer Einigkeit weitergekommein. 

teilnehmer und Republikaner, Mitglieder des Bundes aktiver 
Demokraten, Ihr vertretet etwas Großes, etwas Edles, etwas• 
Schönes, Ihr, Kameraden, könnt der Menschheit vieles geben, 
unter anderem FREIHEIT, mit der in unserer Epoche nur­
Schundluder getrieben wird! Tragt das Banner Schwarz-Rot­
Gold hoch und in Ehren und vergeßt nie, daß für dieses Schild 
die Besten von uns Ihr Leben ließen. Und gebt diese 'Eri'IllilJe­
rung der jetzigen und den kommenden Generationen, damit s:i:e 
wissen, daß wir existierten, daß wir eine bessere Welt für ste 
wollten, und daß wir alten Kameraden, die Armee der lebenden 
Leichname mit dieser Kampfesidee ins Grabe gehen. Es l•ebe 
die Freiheit! Es lebe die Demokratie! 

In alter Treue, mit den herzlichsten Kamerad--, 
schafts-Grüßen, Dir lieber Kamerad Westermann 
und allen Kameraden, die am Wiederaufbau des 
alten Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold mitarbei­
ten, 

EUER Hans W. Przedecki 
Sao-Paula, Brasil 

Gau Nord-West - Bundeszentrale 
Ami Sonnabend, 24. Februar, findet eine gemeinsame Sitzung 
des Gauvorstandes1 und deT Bundes1zentrale in der Gaststätte 
Sp!I"engel, Hannover, Schneiderberg/Ecke Kniestraße statt. Be­
ginn 15.30 Uhr. Einladung mit Tagesordnung erfolgt schriftlich. 



Verden 
Aus Anlaß des 10-jährigen Wiederbesitehens des Ortsvereins 
Verden fand am 11. November 1967 eine kleine Feier in der 
Gaststätte „Schwarzer Bär" statt. 
Kamerad Fritz Riegel, der seit Wiedergründung l. Vorsitzender 
des OTtsvereins ist, konnte bei Eröffnung der Feierstunde 
auch Bremer Kameraden als Gäste begrüßen. 
In einen Rückblick über die geleistete Arbeit sagte Rieg,el: In 
den Nachkriegsjahren wurde den mehrfachen Versuchen, das 
Reichsbanner wieder zu beleben, mit Mißtrauen begegnet. Den­
noch fand unter Mithilfe des Bremer Ortsvereins die Wieder­
gründung in Verden am 9. November 1957 statt. Die anfäng­
lichen Schwierigkeiten, die der Ortsverein Verden im Wieder­
aufbau hatte, wurde durch die Gründung des Bezirkes Weser­
Ems (26. 4. 1959) überwunden. Verden sei mit zwei Kameraden 
im Bezirks- und mit einem Kameraden im Gauvorstand Nord­
West vertreten. Der Mitgliederstand sei für die Verdener Ver­
hältnisse mit gut zu bezeichnen. 

Kamerad Riegel meinte: Anfangs sei die alte Tradition ge­
pflegt worden. In den letzten Jahren machten sich aber immer 
unverhüllter reaktionäre Tendenzen in der Bundesrepublik 
bemerkbar. Unter den Eindruck dieser Entwicklung sei es Auf­
gabe unserer Organisation, der Bevölkerung über das Wes•en 
der Demokratie aufzuklären und die Entwicklung geeigneter 
Methoden zur wirksamen Bekämpfung antidemokratischer 
Tendenzen sei im Vordergrund zu stellen. 
Zum Schluß dankte er den Bremer Ortsverein für die Unter­
stützung und sei gewiß, daß auch nach der Annahme des neuen 
Statuts in der Bundesgeneralversammlung, der Bezirk Weser­
Ems bestehen bleiben kann. 
Durch Kamerad Dietrich Westermann wurde Verden eine alte 
Jungbannerfahne vom Ortsverein Bremen übergeben. 

Aus den Orlsvereinen 
Bonn-Stadt und -Land 
Entgegen der ursprünglichen Absicht fand am 18. Dezember 
1967 keine Mitgliederversammlung statt. Dafür vers,ammelten 
sich die Kameraden zu einem sehr guit besuchten zwanglosien 
vorweihnachtlichen Zusammensein, das einen harmonischen 
Verlauf nahm und bei dem wieder einige Neuaufnahmen ge­
macht wurden. 
Die Bemühungen des Ortsvereins den Rat der Stadt Bonn zu 
bewegen, eine Straße nach dem in Bonn verstorbenen Kamera­
den Dr. Kurt Schumacher zu benennen, sind bisher erfolglos 
geblieben. Anstatt die Ratsmitglieder durch einen entSlprechen­
den Antrag zu einer klaren Stellungnahme zu veranlasselil, 
wurden wir z. B. von einer Seite auif „mögliche günstigere 
Gelegenheiten in Zukunft, etwa bei einer Raumordnung" wort...1 
reich hingewiesen, in unverkennbarer Scheu davor, etwa wie 
bei anderen Gelegenheiten es durchaus opportun zu finden, 
eine alte historische Straße in der City umzubenennen. Zu 
gleicher Zeit aber erfuhr eine Ehrenbürgerin der Stadt, die 
wegen ihrer politischen Haltung in der NS-Zeit damals den 
Spitznamen „Reichsklaviermutter" trug, zu ihrem Geburtstag 
besondere offizielle Ehrungen der Stadt und durch andere 
Honoratioren. Diese Dame pflegte auch nach 1945 Umgang mit 
einem „Kulturkreis", zu dem sich alte NS-Barden hingezogen 
fühlten und jetzt wollte sie sogar für den letzten Spandau...J 
Häftling Heß klimpern. 

Mitgliederversammlung des Ortsivereins am 27. Januar 1968, 
18 Uhr im Saale des Gasthauses Gardemann, Bonn, Weiberstr. 1 
Besondere schriftliche Einladung erfolgt. 

Landesverband Hessen 
Am Sonntag, den 14. Januar 1968, um 14.00 Uhr findet im Bür­
gergemeinschaftshaus „Ronneburg", Frankfurt a. M., Gelnhäu­
serstraße 2 (Straßenbahnlinie 13) eine Vorstandssitzung statt. 
Die Tagesordnung ist den Vorstandsmitgliedern bereits schrift­
lich zugegangen betreffs Terminplanung. 

Voranzeige 
Eine Delegierten-Versammlung des Landesverbandes Hessen 
findet Anfang März 1968 statt. Der genaue Termin und die 
Tagesordnung gehen den Ortsvereinen und Stützpunkten noch 
zu. 

Frankfurt a. M. 
Unsere Mitgliederversammlung mit der Neuwahl des, Voirstan­
des findet am Sonntag, den 4. Februar 1968, um 15 Uhr, im ,,Born­
heimer Ratskeller", Frankfurt a. M., Ketteler Allee 72, statt. 
Hierzu erfolgt noch schriftliche Einladung mit der Tagesord­
nung. - Die Kameraden werden gebeten, sich den Termin 
vorzumerken. 

Offenbach-Stadt und -Land 
Mit Rücksicht auf die Vorstandssitzung des Landesverbandes 
Hessen findet unsm-e Vorstandssitzung erst Ende Januar sta~ 
Einladung hierzu folgt gesondert. 

Darmstadt-Stadt und -Land 
Unsere Mitgliederversammlung findet wegen der Landesvor­
standssitzung in Frankfurt erst in der zweiten Hälfte des 
Monats Januar 1968 statt. Schriftliche Einladung hierzu erfolgt 
mit Angaben der Tagesordnung. 

Bremen 
Jahreshauptversammlung am Sonnabend, 17. Februar, 18.00 Uhr, 
im Keglerheim Auguststraße 80. Wahl der Delegierten für die 
Bezirkskonferenz und Bundesgeneralversammlung. Neuwahl 
des Ortsvereinsvorstandes. Ab 20 Uhr Kappenfest mit unseren 
Angehörigen. 

Jugendbund 
Unsere Jugend hat in der Gaststätte zur kleinen Möve, Bremen, 
Sielpfad 7, in Zusammenarbeit mit dem Wirt Hermann de Haan, 
ein Sparschwein aufgestellt und zur Spendenaktion für's, Wai­
senhaus aufgefordert, die zu Ostern stattfinden soll. Die Bremer 
Kameraden werden gebeten, sich daran zu beteiligen. 

Frei~eitprogra;mm im Jugendheim Geschworenenweg 
Januar/Februar 1968 
ll. 1. Tischtennis 
18. 1. Filmabend: Preis der Freiheit 
25. 1. Kartenspiele 

1. 2. Bunter Abend mit Kaffee, Kuchen und Beat 
8. 2. Besichtigung 

15. 2. Filmabend: Affaire Blum 

Hamburg 
Sonnabend, 20. Januar, Mitgliederversa,mmlung im Gewerk­
schaftshaus Hamburg-Bergedorf, Am Peel 41. Beginn 15.00 Uhr. 
Es nehmen teil: Innenstadt, Rahlstedt und Bergedorf. 
Ehemalige Kameraden und Freunde des Reichsbanners sind 
herzlich eingeladen. 

Hannover 
Am Sonntag, 3. Februar, Monatsversammlung um 10 Uhr in 
der Gaststätte Sprengel, Schneiderberg/Ecke Kniestraße. 

Bezirk Weser-Ems 
Unsere diesjährige Bezirkskonferenz findet wieder in Ve!rden 
statt. Der Termin wurde auf den 9. März festgelegt. Anträge 
filT die Bezirkskonferenz müssen bis zum 24. Februar beim Be­
zirksvorstand eingereicht sein. 
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